
Heinrich Ubbelohde-Doering ( 1 8 8 9 - 1 9 7 2 ) * 

Die Hand des Wettergottes von Moche 
El trabajo tiene como objeto una ser ie de esculturas en 

cerámica y hueso que representan un antebrazo que t e r -
mina en un puño. El autor las considera representaciones 
del antebrazo de una persona que usa una honda. La decora-
ción de las piezas en discusión es interpretada como in-
dicio de que se trate de representaciones del antebrazo 
del dios del trueno, relámpago, y de la lluvia, menciona-
do en las crónicas para los tiempos incaicos. El autor 
considera que la continuidad y la uniformidad en las ex-
presiones de las culturas prehispánicas permitan la in-
terpretación de las representaciones provenientes de la 
cultura Moche con ayuda de los datos proporcionados por 
los cronistas para la cultura incaica. 

Unter den plastischen Bildwerken aus Ton der altperuanischen Moche-
Kultur gibt es naturalistisch geformte Darstellungen eines menschlichen 
Arms, von denen hier zv̂ êi Beispiele gezeigt werden: aus den Museen für 
Völkerkunde in München ( 2 0 - 2 - 2 , S l g , Gaffron, L . 33cm) und Berl in (V. A. 
48175, S l g . Gretzer) ( F i g . 1 und 2-7) (1). 

Das Münchner Stück ist auffallend gut modell iert . Das gilt besonders von 
der Hand bzw. Faust mit ihrer komplizierten Fingerstellung. Der Mittel-
finger ragt mit seinem mittleren Gelenk aus der Reihe der anderen Finger 
heraus. E r ist zu einem bestimmten Zweck vorgeschoben, und dieser Zweck 
kann nur der sein, in den Finger eine Schleuder einzuhängen, deren ande-
r e s Ende vom Daumen gegen den Zeigefinger gepresst wurde, um im Mo-
ment der Aktion losgelassen zu werden. Die Plast ik stellt Arm und Faust 
eines Schleuderers dar , 

Dass es sich hier nicht um das Fragment einer ganzen menschlichen F i -
gur handelt, geht aus dem Gefässcharakter des Bildwerks hervor . E s ist 
a ls ein Tongefäss geformt, dessen Rand nahe dem Ellenbogen liegt, wie das 
Ber l iner Stück (F ig .2 ) noch deutlich zeigt. Der Rand des Münchner Stük-
kes ist abgebrochen und ver loren. 

Die beidenStücke unterscheiden s i c h - b e i plast ischer Übereinstimmung -
darin, dass das Ber l iner Stück ornamentale Malereien trägt: auf dem Un-
terarm bis zu dem Handgelenk drei Reihen schräg laufender Wellen (Fig. 
3 und 5 - 6 ) - wie s ie dem Betrachter am Ufer des Meeres erscheinen - und 
auf dem Handrücken eine Reihe von S -Sch langen , die auf den Mittelfinger, 
den Halter der Schleuder zuführen, auf ihn hinweisen ( F i g . 4 , 7) . Wenn wir 
in den S -Schlangen Blitzsymbole sehen, ist diese Hinweisung auf den Schleu-
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derfinger bzw. auf die Schleuder und ihre hier göttliche Aufgabe sinnvoll, 
wie s ich aus dem Folgenden ergeben wird. 

Es gibt aus Alt -Peru solche Arme und Fäuste auch aus geschnitztem und 
inkrustiertem Bein. Eines der besten Beispiele besitzt das Br i t i sh Museum 
in London (Nr +6383 "Santa Valley, near Truj i l lo") (Fig. 8-9) (2). Die Schni t -
zerei zeigt die gleiche, fest geschlossene Faust mit dem vorgeschobenen 
Mittelfingergelenk, dem Haken für den Schleuderring. Auch hier endet der 
Arm kurz oberhalb des Ellenbogens. Ob es sich bei diesem und ähnlichen 
Stücken um eine spatula handelt, wie der Guide des Br i t i sh Museum (1912: 
44) es nennt, oder um einen Aufstecker, lasse ich dahingestellt. Ein "dag-
ger" oder " s c r a p e r " , wie Joyce (1908:16) meint, kann die Schni tzere i kaum 
gewesen se in . Das Stück ist besonders interessant , weil auf ihm in sehr fe i -
nen Gravierungen (mit Inkrustationen) magische Zeichen zu sehen sind, ide-
ogrammatische Beschwörungen (für uns zugleich Erläuterungen). 

Betrachten wir zuerst die Inkrustationen, Pyr i t -und Türkisplättchen, e in-
gebettet in eine harzartige Masse . J e ein Pyritplättchen ist eingelassen auf 
der Vordersei te des zweiten Mittelfingergliedes und auf dem - bei erhobener 
Faust - zum Himmel weisenden ersten Mittelfingerglied (F ig . 8 - 9 ) . Zusam-
men mit einer Türkiseinlage nahe dem Gelenk des zweiten Fingergliedes 
stellen s ie Keulen dar . Neben ihr erscheinen auf den anderen Fingern wei-
tere Keulen, hier mit Rundschilden kombiniert, ein Arrangement, das Joyce 
"trophy of a r m s " nennt, bei dem aber ohne Frage die Keule die Hauptfigur 
i s t . Auch diese Keulen waren inkrustr iert , vermutlich mit Pyr i t und T ü r -
k is . In den ausgehöhlten Betten sind noch Spuren von Harz zu erkennen. Die 
Steine selbst sind ausgefallen und verloren. Zwei Türkise finden s ich noch 
auf der Innenseite des Handgelenks. 

Ausser diesen durch Inkrustationen verstärkten Zeichen oder Ideogram-
men trägt der Arm noch einen weiteren gravierten Bildertext (F ig .9 ) : neben 
mythischen Figuren mehrere S -Sch langen , hier wohl auch Symbole des B l i t -
z e s . Links oben eine Gestalt in einer Adler -oder Falkenmaske ( P r i e s t e r o -
der Gottheit ? ) , die eine Keule - ohne Schi ld- und Speerkombination - wie 
ein Szepter schwingt. Auf ihrem Haupt ein hoher, topfartiger Helm, über 
dem sich wie eine Devise ein mondsichelförmiger Aufsatz erhebt: ein typi-
sches Helmabzeichen der Moche-Bilderwelt , wie ich es - aus Kupfer - in 
dem Kammergrab M XII in Pacatnamu ausgegraben habe. 

Auf dem Ansatz des Handgelenks, dort, wo die Türkise eingelassen sind, 
eine menschliche Gestalt in einer Vogelmaske ( P r i e s t e r ? ) . S i e packt e i -
nen vor ihr hockenden oder knieenden Menschen an der St i rnlocke: wohl S z e -
ne eines Menschenopfers. Das Ergreifen eines zu Opfernden oder eines Ge-
fangenen an der St i rnlocke ist auch ein charakter is t i scher Zug in Malereien 
auf Moche-Gefässen (wie auch in der altmexikanischen Ikonographie nicht 
unbekannt). 

Alle diese Gravierungen auf dem Londoner Arm müssen Themen behan -
dein, die s ich beziehen auf das Top-Ideogramm des magischen Komplexes, 
die Schleuderfaust . 
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Eine ähnliche, aus Bein geschnitzte, s tärker fragmentierte Faust der 
ehemaligen Sammlung Gaff ron, Schlachtensee (F ig . 10), hat Gerdt Kutscher 
(1950:41, F ig .40) publiziert . Die Gravierungen dieses Stückes zeigen kei -
ne menschlichen Figuren, sondern vor allem T i e r e , u . a . auf der Innensei-
te des Unterarmes ein tausendfussartiges Wesen, und auf dem Handrücken, 
in dem rechten schrägen Feld, zwei T i e r e , die ein Schneckenhaus auf dem 
Rücken tragen. S i e bewegen s ich nach rechts oben, in Richtung der Finger 
der Faust und müssen mit der Bedeutung der Faust zusammenhängen, auf 
s ie hinweisen, s ie bekräftigen. Ähnliche dämonische Schnecken- oder Mu-
schelwesen erscheinen in einer Schl i tzwirkerei , die ich in dem GrabE 1 in 
Pacatnamú fand, auf dem Rock eines bedeutenden Mannes, vielleicht eines 
P r i e s t e r s (Ubbelohde-Doering 1960:27; Taf .72/73) , dort g r ö s s e r , detail-
l i e r ter und in abweichender Ausführung: Bilder von t ierartigen Feuchtig-
kei ts - oder Nebeldämonen. Auf felsigen, pflanzenleeren Höhen über dem 
wüstenhaften Plateau, an dessen Rand die Ruinenstadt Pacatnamú liegt, 
trifft man im Südwinter, wenn über der Küste dunkle Nebelbänke lagern, 
in der Nebelregion lebende braune Schnecken. Solche waren s icher auch 
den Eingeborenen der alten Zeit bekannt und führten in Verbindung mit in-
dianischen Berichten über geheimnisvolle Wasserbecken in den umliegen-
den Felsenbergen dazu, in den Schnecken lebendige Symbole des ersehnten 
Wassers zu sehen. Zugleich müssen s ie a l s zaubermächtige Tierwesen e r -
schienen se in , mit deren Bildern man einen Kultgegenstand oder das Ge-
wand eines P r i e s t e r s oder Fürsten mit magischer Kraft erfüllen konnte, 
den Segen des Wassers und der Fruchtbarkeit der Felder herbeizuzwingen: 
eine besondere Art von Ideogramm-Gebeten, die mit Zauberhandlungen ver -
bunden waren. 

Die Schnitzerei der Gaffron'sehen Hand bringt ausserdem-unten auf dem 
Handgelenk wie oben auf den Fingern - wieder gravierte und inkrustierte 
Keulen, die Symbole des Bl i tz - und Donnerschlages und des ihm in der S i e -
r r a folgenden Regens . 

Beispielhaft für den Ideogramm-Charakter dieser Gravierungen - wie 
auch vieler anderer gemalter oder gewebter Darstellungenaus d e m B i l d e r -
Corpus der Moche-Kultur - sind die zwei Figuren auf dem Querband des 
Handgelenks, offenbar sinnvoll zusammengesetzt und an Hieroglyphen e r -
innernd: s t i l i s ier te Tierköpfe, auf Stufenpyramiden montiert, die jeweils 
im Sockel a ls bedeutungsvollen Kern eine Türkis - oder Pyriteinlage ent-
halten, was an ideogrammatische Kernfüllungen in den Bildern von T e m -
pelpyramiden in altmexikanischen Codices denken l ä s s t . 

Hier ist a l les bedeutend, nichts verzierend, nichts schmückend, nichts 
nur Ornament. J e d e Einzelheit ist wichtig und kann nicht aus dem Ganzen 
herausgenommen werden, ohne den Sinn der fast hieroglyphischen Figur , 
des fast hieroglyphischen Zeichens zu s tören. 

Der plastisch geformte, gravierte und inkrustierte Komplex sollte Zau-
berformeln vortragen, b e s s e r gesagt: e r trägt Zauberformeln vor . E r s t e l l t 
einen kultischen Text dar , den der Eingeweihte lesen konnte wie eine S c h r i f t , 
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Eine dritte aus Bein geschnitzte Faust , graviert und inkrustiert , enthält 
die Sammlung Robert Woods B l i s s (3). S i e .ist etwas verwitterter als die 
Londoner und die Gaff ron-Faust , zeigt aber klar das vorragende Gelenk des 
Schleuderfingers, dazu gravierte typische Moche-Keulen, und auf dem Arm, 
ebenfalls graviert , mythische Figuren, unter ihnen ein gleiches tausendfuss-
art iges Wesen wie auf dem Gaffron'schen Arm (Fig. 10). Mehrere Türkis -
inkrustationen sind erhalten. 

Der Handrücken trägt da, wo die Ber l iner Faust in ihrer Bedeutung durch 
schräge Reihen von Wasserwellen zusätzlich determiniert i s t , ebenso s c h r ä -
ge Reihen von Vögeln, die zu den Fingerwurzeln hineilen, wo noch eine g r a -
vierte Keule zu erkennen ist (4). 

Eine vierte aus Bein geschnitzte Faust liegt in der Sammlung Heinrich 
Hardt des Münchner Museums für Völkerkunde (Fig . 11). S i e ist mehr v e r -
wittert als die vorigen, zeigt aber doch noch das vorgeschobene Gelenk des 
Mittelfingers, des Schleuderf ingers , und auf dem Handgelenk eingraviert ei-
ne von oben gesehene Morgenstern-Keule, daneben einen Vogel mit gesträub-
ten Federn vor einer flachen S c h a l e , ähnlich den mit Schalen kombinierten 
Vögeln der Gaffron'schen Faust . Übernatürliche Wesen oder Übernatürli-
ches personifizierende Wesen, deren Einzeichnung in ein Ideogramm - e i -
nen Ideogramm-Komplex - genügte, um dessen magische Kraft zugunsten der 
Bittenden zu verstärken. 

Den Schluss der Reihe bildet eine Holzplastik (F ig . 12). S i e stammt von 
der Insel Macabi vor der nordperuanischen Küste, nahe dem zentralen B e -
reich der Moche-Kultur (Brit ish Museum, London, Christy Fund, 1 0 . 8 . 8 6 ) . 
Die Plast ik stellt einen Keulenkopf dar , dessen oberer Teil a ls geschlossene 
Faust geschnitzt i s t , mit v ier Fingern statt fünf. Doch ist auch hier das vor-
geschobene Mittelfingergelenk klar modell iert , undauf den Fingernägeln sind 
deutlich kleine Mulden zu sehen für Inkrustationen, die ausgefallen und v e r -
loren sind. 

Der Keulenkopf-Charakter des Stückes erhellt aus dem den Kopf umspan-
nenden Ring : das typische Bild einer Moche-Keule,wie s ie aus zahlreichen 
Moche-Malereien bekannt i s t . Hier ist ein Keulenkopf selbst das beschwören-
de Zeichen, dem die Schleuderfaust eingebunden i s t : ein Doppelzeichen für 
"Gewitterregen" und "Segen der Felder" . Aber die Schleuderfaust bleibt in 
diesen Skulpturen das Hauptsymbol, begleitet von weiteren Zeichen, das dem 
peruanischen Menschen der vorhistorischen wie der historischen Zeit ohne 
weiteres präsent war als eine Beschwörungsformel, dass im Gebirge Regen 
fal le . Im Gebirge tränkt der Regen den Boden unmittelbar, im Tiefland am 
Meer haben die Menschen teil an ihm durch die F lüsse ,d ie sein Wasser zur 
Zeit der Sommergewitter hinabtragen in die sonst unfruchtbare Küstenwüste. 

In den Berichten der Chronisten aus dem 16,und 17.Jahrhundert, der Zeit 
nach der Eroberung des Inka-Reichs, finden s ich Mitteilungen über die V e r -
ehrung eines Donner- oder Wettergottes auch in der zentralen Region des In-
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k a - R e i c h e s , den südlichen peruanischen Anden. Cristóbal de Molina, der 
von S i r Clements Markham hochgeschätzte Chronist aus Cuzco, berichtet 
- zwischen 1570 und 1584 - in se iner " Relación de las Fábulas y Ritos de los 
Yncas" (5) : 

" T o the thunder and lightning they prayed that it might rain, in order that 
they might have food. They also knew that the rain came with thunder and 
lightning, by command of the C r e a t o r ( M a r k h a m 1873: 17). 

Zu dem selben Thema schreibt John H.Rowe : 

"After the Sun, ranked Thunder, God of Weather, to whom prayers for 
rain were addressed. He was pictured as a man in the sky, and identified 
with a constellation. He held a war club in one hand and a sling in the other, 
and wore shining garments . The thunder was the crack of his sl ing, the 
lightning the flash of his garments a s he turned, and the lightning bolt was 
his s l i n g s t o n e . . , This Weather God was called ILYAP'A (a word which in-
cludes the ideas of thunder, lightning and thunderbolt) or INTI- ILAP'A,or 
COQI-ILYA." (Rowe 1946 : 294-295) . 

Die Ber ichte der inkaischen Gewährsmänner wirken wie Erläuterungen 
zu den göttlichen Schleuderfäusten der Moche-Kultur, Aber die Molina-
Berichte sind aufgezeichnet worden über tausend J a h r e nach der Entstehung 
der Moche-Plastiken und im Bere ich einer ganz anderen Kultur.Zu der 
Unstimmigkeit in der Zeit kommt die Unstimmigkeit im Raum: die Cuz-
co-Ber ichte stammen aus einer Region, die über 1000 km weit - in der Luf t -
linie - entfernt ist von der Moche-Region, Zwischen beiden liegen Hochge-
birge, die bis 5000 m aufragen. Und während die Moche-Kultur ander nörd-
lichen Küste und in der " c e j a de la costa" , der " B r a u e über der Küste" (d . i . 
dem westlichen Abfall der Anden), blühte, lebten die Sprecher der Molina-
und anderer Ber ichte über tausend J a h r e später und über 3000 m hoch im 
südlichen Hochgebirge, in einem ganz anderen klimatischen Ambiente. 

Trotzdem müssen diese Differenzen in Zeit und Raum nicht jede V e r -
bindung ausschl iessen zwischen den frühen und den späten religiösen Glau-
bensformen, auch zwischen denen der nördlichen Küste und denen des weit 
entfernten südlichen Hochlands. 

In dem grossen und vielgestaltigen Panorama der geistigen Kultur Alt-
Perus gibt es viele Erscheinungen, die untereinander eine nähere oder f e r -
nere Verwandtschaft verraten, auch wenn ein Jahrtausend s ie trennt. So 
kann die eigenartige, symbolische Darstellung einer so fundamentalen Gott-
heit wie der des Wettergottes im Norden wie im Süden, im Gebirge wie an 
der Küste exist iert haben, und, wie die Plastiken und die Ber ichte der Chro-
nisten zeigen, hat eine solche ex is t ie r t . 

Die erwähnten Berichte müssen nicht nur die Gegenwart, das 16. J a h r -
hundert, betreffen. S i e können durch Jahrhunderte überliefert worden sein 
und Verehrung und bildliche Darstellung eines Blitze schleudernden Gottes 
durch Vorfahren der Inka in einer fernen Vergangenheit spiegeln. Anderer-
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se i ts dürfen wir nicht ausschl iessen, dass die Moche-Kultur, in Wurzel und 
Wuchs, auch eine serrane Kultur, eine Gebirgskultur, gewesen sein kann. 
Man kann Eduard S e i e r (1915:130) z i t ieren, der sich nach se iner P e r u - R e i -
s e im J a h r e 1910/11 äusserte : "Nach wie vor erscheint m i r - v o n den schö-
nen bunten Ica-Gefässen und einigen der Frühkulturen abgesehen, die Uhle 
im Thale von Lima nachgewiesen hat, - d i e Keramik der peruanischen Kü-
ste , in Formen und Ornamenten, trotz a l ler Varianten, a l s e i n e so einheit-
liche Masse , so auch in dem Gedankeninhalte übereinstimmend, dass ich 
eine Entwicklung der einen in die andere, oder eine Ausbildung auf dem ein-
heitlichen Boden einer Kulturgemeinschaft annehmen m u s s . " 

Auch wenn wir uns der Einschränkung hinsichtlich Ica und der Frühkul-
turen nicht unbedingt anschliessen und die These S e i e r s nicht nur für die 
Keramik gelten lassen möchten, wird man die eben zi t ierte Meinung S e i e r s 
zudem Weisesten zählen, was über Alt -Peru gesagt worden i s t . 

Ein Beispiel für die Kontinuität altperuanischer Glaubensformen,hier im 
Bere ich der alten Hochkulturen imGebirge nordöstlich d e s T i t i c a c a - S e e s , 
findet s i c h b e i A . B a n d e l i e r (1910:105). E r berichtet von " fe t ishes"aus weis-
sem Alabaster aus der Region von Charassani , in der Cordil lera Real , wo 
die Callahuayas wohnen, die wandernden Händler und Zauberärzte , und 
schreibt: "One represents a snail , others clenched f i s t s , and these a r e said 
to c reate contentment and give wealth." Hier erscheinen wieder geballte 
Fäuste a ls "Fe t i s che" , die Wohlstand und Reichtum bringen. 

Schl iess l i ch sollte man einen Passus im Bericht des Cristóbal de Molina 
(Markham 1873:11) nicht übersehen: (Inca Yupanqui) "ordered the houses 
and temple of Quisuar-cancha to be made, which a r e above the houses of 
Diego Ortiz de Guzman, coming towards the great square of Cuzco, where 
Hernán Lopez de Segovia now l ives . Here he raised a statue of gold to the 
c r e a t o r , " (Pacha-Yachachi) "of the s i z e o f a b o y of ten years of age . It was 
in the shape of a man standing up, the right arm raised and the hand almost 
closed, the fingers and thumb raised as one who was giving an o r d e r . " Die 
so geschilderte Statue mit ihrem detailliert beschriebenen Arm könnte for -
mal einen Donnergott wie den von Moche darstel len, "den Arm erhoben und 
die Hand fast geschlossen. . " Molina zeichnet genau, denn auch die Moche-
Faust ist nicht ganz geschlossen, sondern"fast" , "beinahe" , w i e e s b e i d e m 
Gebrauch der Schleuder notwendig war. 

Aber die Statue, die der Inca Yupanqui aufstellen l i e s s , war, wie Moli-
na berichtet , dem Schöpfergott (Pacha-Yachachi) geweiht. S o muss man 
sich hier - man erlaube m i r , einzuschieben: zunächst - mit der F e s t s t e l -
lung der auffallenden Para l l e le begnügen, wenn die Statue im Quisuar-
cancha auch in ihrer plastischen Erscheinung einem Blitze schleudernden 
Zeus, einem Jupiter tonans glich. Man darf auchnicht die Tatsache aus den 
Augen ver l ieren , dass der Schöpfergott , dem der Inca Yupanqui eine gol-
dene Statue weihte, aus einer weit zurückliegenden peruanischen Vorzeit 
kommt, und in dieser Vorzeit auch ein Zeitgenosse des Donnergottes von 
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Moche gewesen sein muss . Hier liegt eines der Probleme, deren Lösung 
so schwierig i s t , weil fast alle Ber ichte - wenn e s sie gibt - über die Göt-
terwelt Al t -Perus und über die grossen religiösen Strömungen, die es ge-
geben hat, aus dem letzten indianischen Jahrhundert, dem 16. Jahrhundert 
n. Chr , stammen, und uns vorwiegend von Spaniern überliefert sind. 

S o liegen die Anfänge der lnka noch im Dunkel der Vorzeit ,und ebenso bleibt 
im Dunkel die Moche-Kultur, so sehr s ie glänzen mag in ihren aus Grä-
bern erstandenen Werken. In a l lem, was nicht Tempel , Pyramide und Grab 
is t , ist s ie eine Unbekannte. Wir wissen nichts über die Herkunft dieser 
Kultur, wir wissen nichts über ihre Geschichte, ihre Kriege und ihren Un-
tergang. Wir wissen nichts über den Namen des Volkes, das diese Kultur 
seine Kultur nennen konnte. Wir kennen seine Sprache nicht. Wir wissen 
nicht, wer die Menschen waren, deren sprechende Por t rä ts aus Ton zu den 
Schätzen altperuanischer Sammlungen gehören. Wir wissen die Namen die-
s e r Menschen nicht und kennen nicht ihre Sch icksa le . Weil wir keine Schri f t 
von ihnen kennen - weil wir noch keine Schr i f t von ihnen gefunden haben -
und auch keine Schr i f t wie unsere Schri f t finden werden. Aber wir werden 
wenigstens genügend Ideogramme finden, um die geistige Welt j ener V o r -
zeit zu erhel len. Wir werden nicht den Ablauf ihrer Geschichte, mit J a h -
reszahlen, erfahren. Aber das grosse Schauspiel einer menschlichen Ge-
meinschaft, welcher Art auch i m m e r , mit ihrer Götterwelt, ihren Riten, 
ihren Kulten, ihrer übersinnlichen, wirklichen Welt - auf seine Enthüllung, 
wenn auch nur in Tei len , können wir hoffen. 

Dazu müssen wir die ganze sogenannte Kunst Alt -Perus nicht zuerst als 
Kunst sehen. Wenn diese Werke uns gefallen - gut, freuen wir uns daran. 
Aber dazu sind s ie nicht geschaffen. S i e antworten uns nicht, wenn wir sie 
als Kunst in unserem Sinne betrachten. S i e beginnen zu sprechen e r s t , 
wenn wir s ie als Zeichen sehen, als Symbole , a ls Symbolkomplexe. Dann 
enthüllen s ich rel igiöse Szenen, handelnde Götter, gnädige wie vernichten-
de. Diese " S c h r i f t " ist eine anrufende S c h r i f t . Was wir zu verstehen, zu 
lesen versuchen, sind Göttermythen, Zauberformeln, Gebete, wie hier die 
Hand einer der grossen Göttergestalten einer noch kaum entschleierten 
Welt, die Hand des Wettergottes, des Donnergottes, des Blitzgottes, wie 
immer man ihn nennen will. 

ANMERKUNGEN 

(1) Der Arm bzw. die Faust des Münchner Museums wrurde publiziert in: 
Lehmann und Doering 1924:61; T a f . 67und Ubbelohde-Doering 1952:48; 
T a f , 1 9 0 . Dort wurde, zugleich für die Beinschnitzerei des Br i t i sh Mu-
seum, die Faust a ls die Schleuderfaust des Blitzgottes gedeutet und hin-
gewiesen auf eine Statue Viracochas a l s eine zunächst formale P a r a l l e l -
erscheinung, ohne dass eine Identität des Moche-Gottes und des Inka-
Gottes statuiert werden könnte. 

(2) Die Beinschnitzerei des Br i t i sh Museum ist publiziert von Th. A . J o y c e 
(1908 F i g . l 3 - 1 3 a und 1912 F i g . 4 1 - 4 2 ) . Der Autor bringt eine detail l ierte 
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Beschreibung vor allem der Gravierungen und Inkrustationen, ohne s ich 
zu der auffallenden Fingerstellung und ihrer etwaigen Bedeutung zu äus-
sern , die nicht zum Thema des Aufsatzes gehörte. 

(3) Das heute in der National Gallery of Art, Washington, als Leihgabe be-
findliche Stück wurde von Lothrop (1959:73; T a f . 198 c , e ) publiziert. 

(4) Leider stehen mir für diese Schnitzerei nicht so genaue Abzeichnungen 
und Photos zur Verfügung wie für die beiden vorhergehenden Schnitze-
re ien. 

(5) Hier zitiert nach der englischen Ubersetzung von Markham 1873. 
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ABBILDUNGEN 

F i g . l : V a l l e de Chicama. Moche-Kultur. Arm aus Ton. H. 33 c m . München, 
Museum für Völkerkunde. K a t . N r . 2 0 - 2 - 2 . 

F i g . 2 :Chimbóte. Moche-Kultur. Arm aus Ton. H . 3 0 , 5 cm.Ber l in ,Museum 
für Völkerkunde. S l g . G r e t z e r . K a t . N r . VA 48175. 

F i g . 3 : Aussenseite des Ber l iner Armes mit Bemalung auf dem Handrücken 
und Unterarm. 

F i g . 4 : Teilansicht des gleichen S tückes . 

F i g . 5 :Umzeichnung des gleichen S tückes . 

F i g . 6 : Bemalung auf dem Unterarm. 

F i g . 7 : Bemalung auf dem Handrücken. 

F i g . 8 : S a n t a - T a l . Moche-Kultur. Aus Bein geschnitzter Arm, graviert und 
Inkrustiert . H. 21 c m . London, Br i t i sh Museum. Christy Fund+6383 
(1893) (nach Joyce 1908 F i g . 13). 

F i g . 9 : Abrollung der Gravierungen des Londoner Armes (nach Joyce 1908 F i g . 
13a). 

F ig . 10: Fundort unbekannt. Moche-Kultur. Aus Bein geschnitzter Arm, g r a -
viert und mit Türkisscheiben inkrustiert . Ehem. S l g . Gaff ron, B e r -
l in-Schlachtensee (nach Kutscher 1950 F i g . 4 0 ) . 

F ig . 11 : Fundort unbekannt. Moche-Kultur. Fragment e iner Beinschnitzerei . 
München, Museum für Völkerkunde. S l g . H . H a r d t . 

Fig.12 : Insel Macabi. Moche-Kultur. Hand aus Holz .H.19 cm.London, B r i t -
ish Museum. Christy Fund 1 0 . 8 . 8 6 . 
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